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Die Liebe zum Leben: Es ist alles ganz einfach 
Robert Spoula - ein österreichischer Komponist, dessen Leben die Kultur und die Musik bedeutet 

Von diesem Licht ist Spoulas geschriebenes 
Wort geprägt und seine Musik. Symbolisches 
Denken und Schauen, kosmische Verbunden-
heit verdichten sich in seinen 77 Gesängen und 
dem geistlichen Singspiel Spie! der Kriific. In ein-
maliger Geschlossenheit wird uns ein Kunst-
werk überliefert, in dem der Komponist Spoula 
neue und eigene Wege beschreitet. 
Im Jahre 1999 erschien in der Zeitschrift 
cluslerslrand, die an der Kunstuniversität Graz 
herausgegeben wird, ein sehr merkwürdiger Ar-
tikel von ihm, in dem er eben darüber schrieb: 

„Die Musik der Gegenwart ist die Musik unse-
rer Zeit und somit eigentlich ein Teil von uns, 
auch wenn Schlagworte wie ,tonlose Klänge', 
,geräuschhafte Mehrklänge' oder Mikrotonalität 
nach wie vor eine innere Abneigung in uns her-
vorrufen (auch Beethovens späte Streichquartet-
te waren für die Musiker der damaligen Zeit 
mehr als eine Herausforderung). Das Angebot, 
neue Musik besser zu verstehen, steht jedes Mal 
vor unserer eigenen Haustür, man braucht es 
nur noch anzunehmen. Wir sollen ihr eine 
Chance geben." 

Als Robert Spoula vor vielen Jahren erstmals in 
Ungarn war, wurde er von unserem Land be-
zaubert: er begann sich mit der ungarischen 
Kultur zu beschäftigen, er erlernte später sogar 
die ungarische Sprache. 
„Es ist im Leben des Menschen, es ist in der 
Welt alles ganz einfach, vieles einfacher, als wir 
es uns vorstellen können" ist Spoulas künstleri-
sches Credo. Zur Zeit arbeitet er als freischaf-
fender Komponist und Kulturmanagcr, und im 
Redaktionsteam eines Programmbuches (Graz 
2003 - Kulturhauptstadt Europas). 
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sylvig@freemail.hu 

Der Komponist, Physiker, Kulturmana-
ger, Kultur- und Musikjournalist Robert 
Spoula ist ein vielseitiger Mann. Im Zent-
rum seiner Tätigkeiten steht aber die Mu-
sik. Sie entstehe in dem Moment, in dem 
sie gespielt wird, und vergehe im Augen-
blick wieder. Jede Aufführung von Musik 
sei Interpretation, jede aktuell. Ein vor ei-
ner Woche komponiertes Lied sei bei sei-
ner Vorstellung heute ebenso „Alte-
Musik" oder „Neue-Musik" wie eine baro-
cke Arie. Alte Musik sei ebenso Musik für 
heute wie die Neue Musik. Immer mache 
man „Musik von heute für heutige Hö-
rer", meint Spoula. Seiner Meinung nach 
sei die sogenannte Moderne Musik im 
strengen Sinn zu sehr im akademischen 
Bereich beheimatet. 

Der 1965 in Salzburg geborene Komponist stu-
dierte zuerst Physik an der Technischen Univer-
sität, dann Komposition bei dem zeitgenössi-
schen Komponisten Prof. Gerd Kühr an der 
Kunstuniversität in Graz. Während des Studi-
ums gewann Robert Spoula mehrere Auszeich-
nungen für seine Kompositionen, z.B. für sein 
Werk Klage fir Vlöte. Schon früh begann er sich 
mit der wesentlichen seriellen Musik auseinan-
der zu setzen. Er entfernte sich von den kühlen 
Strukturüberlegungen und griff schließlich die 
Methoden der „postmodernen Technik" auf. 
Seit zehn Jahren beschäftigt er sich mit Kultur-
journalismus bei der Neuen Zeit (Graz), der 
Standard (Wien), der Berliner Zeitung (Berlin), 
ÖMZ (Wien), Klassik heute (München), Link 
(Zeitung von „Graz-Kulturhauptstadt 2003"), 
vor allem in den Bereichen Konzert-, Musikthe-
ater- und Tonträgerrezension. In seinen Schrif-
ten befasst er sich mit Kunstpliilosophie, -
Soziologie und mit dem Problem der Interpre-
tierung der modernen Musik. 
Robert Spoula bezieht sich wie wenige 
seiner Kollegen auf die musikalischen 
Traditionen, indem er nicht nur die 
traditionelle Formensprache unter-
sucht, sondern vor allem auch den 
geistigen Hintergrund von Komponis-
ten vergangener Epochen neu in den 
Mittelpunkt stellt. Die Werke Spoulas 
haben jedoch eine Art internationalen 
Charakter. Sie zeugen zumeist von 
ausgeprägtem, rhythmischem Gefüge 
und beinhalten intensive leidenschaft-
liche Gefühle und dramatischen Geist. 
Sic geben Zeugnis von Spoulas Fähig-
keit aus kleinsten melodischen Frag-
menten lange, ausdrucksvolle Phrasen zu gestal-
ten und mit den speziellen Klangfarben der In-
strumente zu arbeiten. Der Rhythmus ist ausge-
prägt, variabel und ändert zuweilen beständig 
sein metrisches Gefüge. Die melodische Linie 
ist eher deklamatorisch als lyrisch, die Beglei-

tung figurativ 
reich ausgestat-
tet. Oft stehen 
den Kompositi-
onen Mottos 
voran, die Hörer 
und Spieler auf 
die Stimmung 
des Werks vor-
bereiten. Stim-
mung und At-
mosphäre zu er-
zeugen, kann 
dabei als ein 
Hauptanliegen 
Spoulas gelten. 
Er versucht, ur-
sprünglich aus-
gehend von ei-
nem „schönber-
gischen" Kom-
positionsstil, mit traditionellen Mitteln neue 
Wege zu gehen. Dissonanzen sind von der Auf-
lösungstendenz befreit und werden eigenständig 
als Eindruck von Stimmung und Atmosphäre 
verwendet. Klangfarben sind eines seiner wich-
tigsten Ausdrucksmittcl, wie sich auch an den 
stark differenzierten Bezeichnungen erkennen 
lässt, die er dem Interpreten vorgibt. 
Spoula probiert oft erst monatelang seine Stücke 
aus, schickt sie Freunden zur Begutachtung, be-
vor er sie veröffentlicht. Er ist mir im Denken, 
Fühlen und Schauen überraschend nahe. In ihm 
lebt eine tiefe, leidenschaftliche Liebe und Of-
fenheit zu allem, was das Leben betrifft. Es sei 
die Gabe der "Schau", meinte er, das heißt, ein 
inneres Erkennen der Geheimnisse des mensch-
lichen Lebens und der Schöpfung im Lichte 
Gottes. Einmal beschrieb er diese "Schau", die 
er immer in wachem Zustand empfangt, mit 
diesen Worten: 

"Ich sehe diese Dinge 
nicht mit den äußeren Au-
gen und höre sie nicht mit 
den Ohren, ich sehe sie 
vielmehr einzig in meiner 
Seele, mit offenen leibli-
chen Augen, sodass ich 
niemals die Bewusstlosig-
keit einer Ekstase erleide, 
sondern wachend schaue 
ich dies bei Tag und 
Nacht. Das Licht, das ich 
schaue, ist nicht an den 
Raum gebunden. Es wird 
mir als der Schatten des 

lebendigen Lichtes bezeichnet. In diesem Licht 
sehe ich zuweilen, aber nicht oft, ein anderes 
Licht, das von mir das lebendige Licht genannt 
wird. Wann und wie ich es schaue, kann ich 
nicht sagen. Aber solange ich es schaue, ist alle 
Traurigkeit und alle Angst von mir gcnoiruncn". 
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